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Die Stunde der musikalischen Zwillingspaare
„Wir sind heimatverbunden“, sagen die Brüder Stenzl / Auf der Kapfenburg spielten sie zu ihrem 25-Jahr-Bühnenjubiläum

hernach gemeinsam mit Bruder Volker zu
virtuosem Spiel mystische Klänge zu be-
schwören, dabei distinguierte Akzente
setzend und mit einem Schlusspunkt in
feinstem Pianissimo begeisternd.

Dass mit dem nachfolgenden „Là ci da-
rem la mano“ deutlich lebhaftere Musik
zurückkehrte, ist Franz Liszts vortreffli-
chen „Rèminiscences de Don Juan“ zu
verdanken, aus denen die Brüder Stenzl
ihre Variationen zum populären „Reich
mir die Hand, mein Leben“ nahmen.

Eines weiteren Beweises, dass sie das
musikalische Ebenbild einer „magischen
Verbindung zweier brüderlicher Herzen
zu einer musikalischen Seele“ sind - wie
kolportiert wird - bedurfte es nach die-
sem Sonntag sicherlich nicht.

interpretiert. Der Elan ihres geistvollen
Spiels fasziniert, auch das Raffinement
des Alternierens und insbesondere das
durch Blickkontakt vermittelte musikali-
sche Mit- und Gegeneinander, was zu ei-
nem delikaten wie vergnüglichen Ohren-
schmaus führte.

Nicht anders bei Sarah und Susan
Wang, die sich zunächst an Mozarts
„Adagio und Fuge C-Moll“ (KV 426) de-
lektierten, um danach Gershwins „Porgy
and Bess“ in einer aus der Feder von Per-
cy Grainer stammenden Fantasie zu frö-
nen.

Die beiden Jubilare selbst hatten sich
Astor Piazolla und Franz Liszt auserko-
ren. „Bach kann auch Tango“, schickte
Hans-Peter Stenzl scherzhaft voraus, um

Zu Recht, wie es sich auch beim Jubilä-
umskonzert erneut herausstellte. Und da
die beiden Stenzls in der Region überaus
populär sind, mussten sie das Musiker-
eignis gleich zweimal präsentieren, denn
der Trude-Eipperle-Rieger-Konzertsaal
konnte den enormen Publikumszuspruch
nicht auf einmal fassen.

So ganz alleine wollten die Stenzls frei-
lich nicht auf der Bühne stehen, deshalb
luden sie zwei Zwillingspaare als Gäste
mit ein. Es seien vielversprechende und
begabte Nachwuchskünstler, versicher-
ten die Beiden.

Den Beweis lieferten zunächst Karolin
und Friederike Stegmann mit Mozarts
„Sonate D-Dur“ (KV 448) - luftig, nicht
zu verspielt, aber dennoch träumerisch

KONZERT (kul). Sie musizieren in den
Konzertsälen von Berlin, Paris, London,
New York und Tokio und kehren dennoch
immer wieder in den Ostalbkreis zurück:
die Brüder Stenzl aus Schwäbisch
Gmünd. „Wir sind heimatverbunden“,
begründet Volker Stenzl die Reminiszenz
an seine schwäbischen Wurzeln.

Ein guter Grund, um gemeinsam mit
Bruder Hans-Peter zum Jubiläumskon-
zert nach Schloss Kapfenburg zu laden
und dabei zu verraten, dass die 25 Jahre
Konzerttätigkeit eigentlich 35 seien.
Denn 1976 hätten sie mit dem öffentli-
chen Musizieren begonnen, das Zählwerk
aber erst zehn Jahre später nach dem ers-
ten internationalen Musikpreis einge-
stellt. Viele weitere Preise folgten seither.

Volker und Hans-Peter Stenzl feierten am Sonntag 25 Jahre Konzerttätigkeit mit einem Konzert auf der Kapfenburg. Mit dabei waren die Geschwister Stegmann und Wang. Foto: kul

Tausend Jahre ‘68
Matthias Tretters drittes Programm knackt ein Tabu

KABARETT (pm). Tretters drittes Pro-
gramm. Den bayerischen Kabarettpreis
für hoffnungsvollen Nachwuchs hat er
gekriegt - was soll jetzt noch kommen?
Ruhestand, natürlich. Bretagne. Doch
darf ein Kabarettist das, in einer Welt, die
mehr denn je nach Rettung durch
Brettlkunst verlangt? Eines gleich vor-
weg: Wer komödiantische Unterhaltung
auf der Höhe des Mainstreams sucht, der
ist hier falsch. Hitler kommt nicht vor,
Stoiber ist Geschichte und Angela Merkel
hat höchstens einen Kurzauftritt.

Denn es geht um Politik. Deutschland
steht vor der Frage: Ist die Demokratie
noch zu retten oder etabliert sich das
Fünf-Parteien-System? Bekommen wir
italienische Verhältnisse? Oder bleibt die
Spree von versenkten SPD-Verrätern ver-
schont? Und falls nicht: Wer zahlt für die
Verschmutzungsrechte? Die Antworten
wären längst gefunden, gäbe es da nicht
unsere historische Schuld. Bleischwer

lastet die deutsche Geschichte noch auf
den Nachgeborenen der Nachgeborenen.

Auch wenn der Aufschrei in den Feuil-
letons schon jetzt zu hören ist, Mathias
Tretter traut sich an unser größtes Tabu:
Schluss mit der Vergangenheitsbewälti-
gung! Tausend Jahre ‘68 sind genug!
„Staatsfeind Nr. 11“ ist eine furchtlose
Konfrontation mit dieser und neun weite-
ren Plagen, die Deutschland bedrohen.

Sex, Drogen, Pomerol, der Gegensatz
von Ostdeutschland und Süddeutschland,
Chinesen, die Deutsche Post und andere
gelbe Säcke, Berlin, Brüssel, Daheim und
Vorgestern. Bis es zum Showdown
kommt, mit einer Nummer Elf, mit der
Sie gerechnet hätten …

r Matthias Tretter, „Staatsfeind Nr. 11“,
Donnerstag, 24. Februar, Schwäbisch
Gmünd, Café Spielplatz. Beginn: 20.30 Uhr,
Info www.cafe-spielplatz.de ,
Tel. 07171/62288.

Rettung durch die Brettlkunst: Matthias Tretter will als Tabubrecher auftreten. Da gibt die deutsche
Geschichte schon noch was her. Foto: pr

Bedeutung jenseits des Textes
Christian Brückner las „Die Toten“ aus den „Dubliners“ von James Joyce im Bilderhaus

ginn wird die Stimmung nach einer Un-
terhaltung mit dem Dienstmädchen Lily
gedrückter, die glatte Oberfläche weist
erste Kratzer auf. Brückners Stimme er-
fasst kleinste Nuancen, kaum merkliche
Stimmanhebungen oder -senkungen ge-
ben den Wörtern Bedeutung, vermitteln
Stimmungen und erlebbare Gefühle. So
erfordert es durchgängig konzentriertes
Zuhören, damit diese über den reinen
Text hinausreichenden Botschaften ver-
standen werden. Brückner zwingt zur
Konzentration - und schafft zum Aus-
gleich großartige Hörerlebnisse. Hören
als flüchtige Kommunikationsform einer
Lesung hat natürlich ihre Tücken - ist der
Faden gerissen, fällt der Anschluss
schwer.

Nacheinander treten immer mehr Figu-
ren auf, die Gespräche handeln von Nich-
tigkeiten oder so genannten Sinnfragen
des Lebens. Das Klavierspiel Mary James
provoziert Fragen über die Musik hinaus
und verschiedene Sänger verschiedener
Zeiten werden quasi benotet.

Brückners Lesestil wird diesen unauf-
geregt wirkenden Diskussionen gerecht
und schärft den Blick für die sich ändern-
de Befindlichkeit Gabriels, der Hauptfi-
gur der literarischen Vorlage. Ganz ne-
benbei tritt Grettas Verhalten immer
mehr in den Vordergrund; ihre offensicht-
lich melancholische Stimmung wirkt auf
den Gatten zurück. Brückner schafft es,
diese sich abzeichnende Stimmungsände-
rung fühlbar zu machen, lässt die ent-
sprechenden Gefühlsregungen verständ-
lich erscheinen. So erklärt sich fast Ga-
briels Eifersucht auf einen toten früheren
Geliebten seiner Frau - in Brückners Vor-
trag wird das eigentlich Unverständliche
als nahezu zwangsweise Folge unerlebten
Lebens „irgendwie“ doch verständlich.
Brückners Stil und das Timbre seiner
Stimme sind idealer Nährboden für die

Gebannt lauschte das Publikum
Christian Brückner Freitagabend im
Gschwender Bilderhaus. Er las das
Kapitel „Die Toten“ aus den „Dub-
liners“ von James Joyce.

LITERATUR (ww). Sein Vortrag war Rolf
Kuhn gewidmet, Gschwender Wirtshaus-
legende vom „Ochsen“ und Mitbegründer
der dortigen Kulturinitiative. Brückner,
vor allem bekannt als deutsche Stimme
Robert de Niros, faszinierte das Publikum
mit seinem perfekten Vortrag. Dass dies
in solcher Perfektion gelang, gründet si-
cher in seiner großen Erfahrung als
Schauspieler und Synchronsprecher.
Aber auch seine unverwechselbare Stim-
me trägt ein gut Teil dazu bei. Dass ge-
sprochene Literatur mehr Dimensionen
umfasst, als das „nur“ geschriebene Wort
vermitteln kann, wurde am Freitagabend
im Gschwender Bilderhaus eindrucksvoll
belegt. Ohne Unterbrechung vermochte
Brückner zwei Stunden lang, die irischen
Gestalten samt ihrer ausgeprägten Cha-
raktereigenschaften in unvergesslicher
Weise zum Leben zu erwecken.

„Die Toten“ aus den „Dubliners“-Er-
zählungen wird noch Joyce’ Frühwerk zu-
geordnet. Als verständlicher angesehen
als andre seiner Werke, schildert er darin
alltägliche Abläufe eines irisch-bürgerli-
chen Lebens. Abwechslung und Höhe-
punkte sind veranstaltete Bälle, die der
Eintönigkeit etwas Farbe verleihen. Doch
unterm vordergründig oberflächlichen
Geschehen laufen parallel emotionale
Geschichten ab, welche die scheinbar ru-
hig dahinlebenden Protagonisten aus der
gewohnten Bahn werfen.

Da ist Gabriel, der zu diesem Ereignis
gemeinsam mit Gattin Gretta seine Tan-
ten Kate und Julia besucht. Schon zu Be-

melancholische Grundstimmung, die die
ganze Geschichte von Leben, Tod und
subjektiv erlebtem Scheitern durchzieht.

Fast schon beunruhigend die technische
Perfektion des Vortrags. Ohne den ge-
ringsten Fehler zwei Stunden zu lesen,
dabei noch mit feinsten Abstufungen zu
arbeiten, beweist nachdrücklich, dass Le-
sen eine Kunstform sein kann. Dies aller-
dings erfordert außerordentliche Fähig-
keiten. Christian Brückner ist ein solcher
Künstler - er hat sie alle.

Lesen als Kunst: Christian Brückner beim
Gschwender Musikwinter. Foto: ww

Jahresausstellung
„Zuckerspur“
AUSSTELLUNG (pm). Neueste Werke ihres
künstlerischen Schaffens zeigen die
Künstlermitglieder des Kunstvereins
Schorndorf bei ihrer Jahresausstellung in
den Galerien für Kunst und Technik in
der Schorndorfer Arnoldstraße 1. Der
Ausstellungstitel „Zuckerspur ins Licht“,
den die Künstler teilweise poetisch, teil-
weise wörtlich oder auch inhaltlich um-
gesetzt haben, verspricht wieder eine in-
teressante Begegnung mit der zeitgenös-
sischen Kunst in der Daimlerstadt.

Mehr als 40 Künstler aus Schorndorf
und Umgebung sind Mitglied im Kunst-
verein. Arbeiten aus nahezu allen künst-
lerischen Techniken sind vertreten: Male-
rei, Fotografie, Radierung, Holzschnitt,
Bildhauerei, Objekte, Installation oder
auch Glaskunst. Somit garantiert die
Ausstellung ein buntes Spektrum an er-
lebnisreichen Eindrücken und spannt ei-
nen weiten Bogen vom reinen künstleri-
schen Ausdruck mit Form und Farbe bis
hin zu politisch engagierten Arbeiten.

Bei der Vernissage am Montag, 28. Fe-
bruar um 20 Uhr werden zahlreiche
Künstler anwesend sein und freuen sich
auf viele interessante Gespräche mit den
Besuchern. Ulrich Kost wird in die Aus-
stellung einführen, der Kunstverein spen-
diert dazu ein Gläschen Sekt.

Die Jahresausstellung des Kunstvereins
dauert bis zum 27. März. Am Sonntag,
den 20. März, ist der Eintritt in die Gale-
rien für Kunst und Technik innerhalb des
verkaufsoffenen Sonntags frei. Um 15
Uhr findet eine kostenlose Führung mit
Ricarda Geib M.A. statt. Eine weitere
Führung durch die Ausstellung findet am
Sonntag, 27. März, um 15 Uhr statt.

r Galerien für Kunst und Technik, Arnold-
str. 1, Schorndorf. Öffnungszeiten: Di-Sa
10-12 Uhr und 14-17 Uhr, So 10-17 Uhr,
www.galerien-kunst-technik.de

Inspiriert von einem
brasilianischen Denker
THEATER (pm). Am Freitag, 25. Februar,
findet im Emil-Molt-Saal der Freien Wal-
dorfschule in Unterbettringen eine Thea-
ter-Performance, inspiriert vom Leben
und Werk des wichtigsten brasilianischen
Denkers Darcy Ribeiro, statt. Regie/
Schauspiel: Marcelo Miguel. Musik: Vital
Soares.

Darcy Ribeiro, auch bekannt als Daxi,
lebte viele Leben; mal war er Ethnologe,
mal Professor, mal Schreiber oder Politi-
ker. Doch immer kämpfte er um das Ver-
ständnis für Brasilien und darum, dieses
Land zu fördern. Regisseur Marcelo Mi-
guel, selbst Brasilianer, lässt in seinem
Stück die Leidenschaft Ribeiros wieder
aufleben. Mit eigenen Liedern, Bewegung
und Sprache präsentiert er die brasiliani-
sche Kultur in seiner Ursprungsform. Die
Texte Daxis dienen hierbei nicht nur als
Grundlage für seine Theaterperformance,
sondern bilden auch die Quelle für den
Traum Marcelos.

Marcelo Miguel lebt und arbeitet als
freiberuflicher Theaterpädagoge in Frei-
burg (Näheres unter: www.waldorfschu-
le-gmuend.de.)

Paul Stummers Reliefs
geworden sind. Er arbeitet dabei mit den
Werkzeugen seines Stuckateur-Handwerks,
mit Spachtel, Spezialkellen, Putz und Farbe.
Formal Organisiertes und Zufälliges ergän-
zen sich, es spiegelt sich darin handwerk-
lich-formales Können wie die ungebroche-
ne Lust am Experimentieren und verbindet
sich zum überraschenden Effekt. Öffnungs-
zeiten der Galerie: Di- Fr 14 - 17 Uhr; Sa 10 - 13
Uhr, So 11- 17 Uhr. Foto: rw

Noch bis einschließlich Sonntag, 27. Febru-
ar, sind Paul Stummers Reliefs, seine Holz-
und Fossilienobjekte in der Galerie des
Gmünder Kunstvereins im Kornhaus zu se-
hen. „Dreiseitig“, lautet der Titel dieser
Schau, die neue Arbeiten des Straßdorfers
vereint, der vor Kurzem seinen 75. Geburts-
tag feierte. Im Mittelpunkt seines Schaffens
stehen seine abstrakten Reliefbilder, die so
etwas wie das Markenzeichen seiner Kunst


